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(10. FortsehungJ 
«Sie sind da — sie sind dal« schrie 

du Bursche, ohne nur zu grüßen, den 
Verwalter an, »eben fahren sie die 
Illee hinaus —- zwei Wagen hin:er- 
einander!« 

»Alle Wetter!« ries der Verwalter 
erschreckt, »und ich siie hier und ver- 

schwase die Zeit mit dem — Lumxz 
da!« Und ohne weiter einen Blick zu- 
rückzuwersen. fuhr er aus der Thür. 

·sprang aus sein draußen angebundenes 
Pferd, das der Knecht rasch von dem 

eisernen Ringe löste, und sprengte, was 

dieses laufen konnte, den breiten 
Fahrweg bin, der nach dem Schlosse 
hinaufsiilntr. Der alte Tobias sah 
ibm tückisch nach. » 

»Lump?« brummte er leise unds 
grimmig vor sich hin; »na warte, Al« 

ter, den Lump werde ich Dir geden-? 
ken, preußischer DicktopL der sich im-l 
mer aus was Besseres-n gemacht 
denkt! —- VerwaltersHacke, aus eine 

Ochsenjungenpeitsche gepfropst -——wenn . 

ich die Zeit nur noch erlebe, daß sie 
Dich vom Hofe jagen. —- Lump! —- 

selber einer« — und mit den giftig 
herausgestoßenen Worten goß er den 

les-ten Rest seines Kruges hinunter. 
Oben im Schlosse ging es indessen 

let-hast zu, denn mit Blisezschnelle 
hatte sich die Nachricht von dem Ein- 
tresien des Gutsherrn wie des neuen 

seichter-, die eigentlich erst auf morgen 

angesagt waren, verbreitet. Die Leute 

sammelten sich rasch im Schloßhofe- 
und eben als die Wagen über die et- 
was morsche Brücke des sogenannten 
Jeichgtabens rasselte, sprengte auch 
schon der Verwalter von der andern 
Seite vor das Hurenhaus und be-- 

Hielt gerade noch Zeit. sein Pferd »ei- 
nein ber Knechte zu uveraeoen uno nur 

selber dem Pachter anzuschließen um 

die herrschait zu empfangen. Die 
Wirthschafterin war allein nicht fertig 
geworden und in ihre Kammer hin- 
aufgesprungen, wo sie in aller Haft 
und Eile den Schlüssel suchte, den sie 
schon von Anfang an in der Hand 
hielt, um eine reine Schürze vorzus- 
binden unb eine frische Haut-e aufzu- 
sehen 

Die beiden Wagen hielten jetzt vor 

dem Herrenhause, oer alte Verwalter 
sah aber kaum die beiden herren und 

die ele ant gekleidete Dame, die aus 

dem er en stiegen und von dem Pach- 
tet auf das Ehrfurchtsvollste begrüßt 
wurden. Sein Auge hing vielmehr an 

beut zweiten, in dem ein ältlicher 
Mann mit zwei Kindern saß. Hatte 
der neue Pachter sich seinen Verwalter 
gleich mitgebracht, und konnte er jetzt 

hen, um sich auf seine alten Tage 
·n Brod wo anders in ver Welt zus 

schen? Den alten Mann überlief ess 
siedend heiß; ein eigenes Zittern über- ; 
lata ihn. und die fremden Gestalten! 

gimmerten und zuckten ihm vor venH 
irgen, oasz er taum im Stande war 

sie von einander zu unterscheiden. Nur 
Einen von ihnen Allen kannte er schon, 
den Herrn Rittmeistet v. Geheritein, 
der zuerst aus dem Wagen gesprungen 
war und der Dame jeht die Hand bot, 
um ihr beim Aufsteigen hehiilslich zu 
sein. Wie behend aber gerade die 
Dame von dem ziemlich hohen Wa- 
Ienttitt, nur leise die ihr gebotene 

nd berührend-, niedersprang! Der 
ehter kam dadurch mit bet Anreoe 

ganz aus seinem Concevt, und ver 
ittineister hatte seine Hand genom- 

» 
wen und geschüttelt ehe er im Stande 

n war. ihn zu begrüßen 
Auch die Jnsassen bei zweiten Wa- 

stiegen jeht aus, und das kleine 
sehen hatte zum Einsehen ver 

Isgde ebenfalls von oben herunter- 

Beingen wosenz eher der ältliche 
ann, der bei ihnen saß. verhinderte 

daran, liess erst den Wagensehlag 
« 

n und stieg dann Iangsam mit 
ten Andern »auf. 

.Da sindtvir denn an Ort nnd 

Stelle«, sagte jetzt Graf Generftein, 
sich freundlich zu seinem Begleiter 
Oendenlx »und ich hoffe, daß es Ihnen. 
hier recht gut gefallen wird. Die Ge- 

ist fruchtbar nnd nicht ohne land- 

schaftliche Reize, der hier wohnende 
Mfchenftnmm einfach und bieder, 
nnd einzelne der Nachbarn sind vor- 

treffliche Leute, fa daß es sich hier im 
Nothfalle fchsn leben läßt Unfer alter 

seichter-f t fich hier« fo viel ich weiß, 

gnnkvo befunden« 
III- tviirde den Platz im Leben 
verlassen haben, herr Graf«, sag- 

te r Mann, »wenn nicht außerge- 
iche Umstände, wie Sie recht gut 

en micha da u genöthigt hätten. Jch 
ssie hier eine rohe und glückliche Zeit 
see-lebt und viel Gutes genossen, und 
W ein schmählich undankbar-er 
mich fein, wenn ich das leugnen 
obern-ich nur verheimlichen wollte." 

»Der Plai sieht nicht übel und das 
sitt reinlich und freundlich aus«, be- 
setlte fest die Dame, die. ein dunkles 

J setz-seid ttng; »nur die Nachbarn 

griff« mir ein etwas weitläufiger 

»Dir haben ei vor der band auch 
ficht seit den Nachbarn, fondern mit 
M selbst zu thun«, bemerkte raf 

sjn Freude, »in-g gäb-ein allen Hlei 
L M sen uns tuchtig Nutzan 
EM mi- wikd Si- hoff-ani- 

mein alter Verwalter hier nach Kräf- 
ten unterstühern Wie geht’s, Schön- 
le?« mit diesen Worten wandte sich 
der Gras plötlich an den alten Mann 
und reichte ihm die Hand. »Noch im- 
mer frisch und kräftig bei der Arbeits 

Jch bringe Euch hier den neuen 

Pachter vom Gute, und bitte Euch,’ 
nachher einmal aus mein Zimmer zu 
kommen. Jch habe Manches mit Euch 
über die neue Einrichtung zu bespre- 
chen.&#39;« 

»Gnädigster Herr Gras, Erlaucht 
; --« stammelte der alte Mann. und die 
Tfreundliche Anrede hatte ihm eine; 
Centnerlast don der Brust gewälzt H 
»Sie können gar nicht glauben ----- 

schon lange daraus gefreut s— beiden- 
glücklich« 

»Schon gut, Alter, schon gut«, nickte 
ihm der Rittmeisiet freundlich zu und 
fuhr dann, zu seinem Begleiter ge- 
wandt, fort: »Das ist ein altes Jn- 
ventar des Gutes, das wir in Ehren 
halten müssen. Der Mann kennt jeden 
Stein und Baum umher» versteht seine 
Sache und ist brav und ehrlich. Jch 
hoffe, Jhr sollt gute Freunde mitsam- 
men werden. Gott grüß’ Euch. Ihr 
,Leute aber ich dente, wir gehen 
hinaus. Die gnädige Frau wird sich 
umziehen wollen, um zum Diner de- 
reit zu sein. Schönle, sii en Sie die 

rrschasten in die siir sie bestimmten 
immer. Es ist doch Alles in Ord- 

nung gebracht?« 
Alles herr Gras«. versicherte der 

Pachter, »Ist-gleich wir Sie eigentlich 
erst aus morgen erwarteten. -— Voigt. 
sorgt Jhr dafür, daß die Sachen au- 

genblicklich dinausgetzagenl werden« 
» 

Die Leute hatten sich bei dem an sie 
gerichteten freundlichen Gruße des 

Herrn herzueringt und warfen sich 
fett in einein wahren Feuereifer auf 
die verschiedenen Koffer undhutschachs 
teln, da edes von ihnen wenigstens 
einen Theil des Gepäckes tragen und 

sich dabei dienftfertig beweisen wollte. 
War doch ihr junger Herr von Allen 
recht von Herzen geliebt und der Tasr 
immer ein Freudenfest. wo er einmal 

was freilich selten genug geschah 
unter ihnen erschien. Wie die Frem- 
den aber im Schlosse verschwanden 
und das Gedöck an Ort und Stelle 
abgeliefert war, blieben sie auch den 
Blicken der Dienstleute für diesen Tag 
entzogen, und die Knechte und Mägde 
hatten nun Raum, Abends in der Ge- 
sindestube ihre Ansichten über den 
neuen Vachter und seine Begleitung 
auszutaufchen Das geschah denn auch 
ohne Rückhalt und der gemeine Mann 
bat da oft, was das erste Urtheil über 
eine neue Erscheinung betrifft. einen 
weit schärferen Blick und gesiinderen 
Takt, als man ihm gewöhnlich zu- 
traut. 

Selbst der Voigt, eine Art Unter- 
verwalter aus dem Gute, eigentlich aber 
nur der erste Knecht mit dem Titel 
Voigt. schien heute das Bedürfniß ge- 
fühlt zu haben. dem übrigen Gesinde,1 
von dem er sich sonst gern etwas abge- : 

sondert hielt. seine Meinung über dies 
neue Pachterfamilie mitzutheilem undi 

Estand an dem Ofen, neben dem dies 
Milchrnagd eben einige ausgewafchene 

T 

Gefäße zum Trocknen aufgestellt hatte, 
indem er an seiner Pfeife arbeitete, 
um sie wieder in Gang zu bringen. W 

sEr wartete augenscheinlich, von den 
Uebrigen als Autorität zuerst angere- 
det zu werden, und hatte fich darin 
denn auch nicht getäuscht. 

»Na, Boigt«, fagte der erste Schaf- 
tnecht oder Schäfer, der oben am Ti- 
sche saß und, während die Mägde die 
abgegesfenen Schüsseln wieder hinaus- 
trugen, sein Rauchzeug ebenfalls her- 
vorholte, »da haben wir ja den neuen 

Pachter warm aus der Stadt heraus. 
Wie eföllt er Euchs« 
» ut«, sagte der Boigt, einen lan- 

Spansidibuz an die kurze Pfeife 
ltend. »Er hat etwas Respettirlichei 

im Aussehen; beinahe so, wie unser 
gnädiger here selber, wenn er auch 
rnitdezri grasen Bart ein bischen wild 
chlll schaut. 

»Un- auch« meinte der andere 

Knecht, »und Donnerwetter. wie die 
Madame, die neue Pachterin, springen 
lonntei Die möcht’ ich einmalan dem 

Tanzboden sehen; die musz nicht 
schlecht fliegen lönnen.« 

»Wer war nur der Alte, der in dem 

zweitenWa n bei den Kindern saß?« 
meinte der chäserz »das ist ein wun- 

derlicher Kauz Ueber das Gesicht 
guckte es ihm Immer wie tausend Fal- 
ten, als ob’i ihn an der Nase juckte 
und er sich nicht traten dürste.« 

»«hm meinte der Voigt, »ich dente 
mir das wird wohl der Lehrer von 

den beiden Kindern sein, den sie sich 
mitgebracht baben Erst bielt ich ihn 
siir einen neuen Verwalter, aber wie 
ein Oelonom siebt er rnir doch nicht 
aus, nnd der Alte bleibt ja auch, das 
bat ihm der gnädige here gleich ver- 
sichert-« 

»Aber der gnädige herr sieht recht 
bleich und abgemagert aäsc ,sagte die 
Großmagd, »er muß ge iß trank ge- 
wesen sein Er war auch so ernst und 
still; gar nicht so fröhlich wie das lehte 
Mal. wo er bier war.« 

»Das macht die Stadtlnst«, meinte 
der Beigtx »in dem vielen Steintob b- 
leuanatm nnd Dam s können die Men- 

Mn natürlich ni tso gesund sein, Ghin brausen i ans tn der ski- 

schen Lust. Wo solle denn herlotns 
men?" 
« 

»Ach waö!« sagte die Magd, »das 
ist lein Steintohlendarnpf, was dem 
gnädigen Deren aus dem Gesichte liegt, 
das ist was Anderes. viel Schwererex 
und ich will ihm zu Gott wünschen, 
daß er tein geheimes Herzeleid zu tra- 

gen hat." 
»Derzeleid!« lachte der Pserdejunge. 

der sich hinter den Ofen auf die Banl 
gedrückt hatte und erst vor ein paar 
Monaten hier angezogen war --«— liber- 
haupt ein etwas naseweiser Gesell —- 

,wo soll Derlei Herzeleid hertriegenl 
Das hat Geld genug, und mit dein 
Geld tauf’ ich dem Teufel sein Ohr ab 
in der Welt.« 

»Du Geldschnahel weißt wohl auch 
schon, wie es in der Welt aussieht«, 
sagte die Großmagd· ihn verächtlich 
iiber die Achsel ansehend, »daß solche 

Nasen, die noch nicht einmal hinter 
den Ohren troaen sind, auch schon mit- 
reden wollen!« 

»Nu, nu«, sagte der Pserdejunge, 
»beiß mich nur nicht, Katherine!« Das 
Mädchen antwortete ihm aber gar 
nicht mehr, und der Votgt meinte: 

»Die tleine Dern ist ein sixes 
Ding, drall und nett, und hält sich wie 
ein Grenadier der Junge scheints 
mir aber hinter den Ohren zu halten« 
Wie er den Jahn mit seinen weiten 
Dosen sah, stieß er heimlich den Alten- 
an« und der, wenn er auch leine Miene 
verzog, sah doch aus, als oh er sich in- 
nerlich ausschiittete ----- der Junge aber 

lachte laut heraus.« 
»Na, ich möchte wissen, was sie an 

mir zu lachen sänden«, brummte 
Jahn, der Schaitnecht. 

»Die Madame sieht aber nicht aus, 
als ob sie Butter und Käse machen 
tönnte«, meinte die Mittelmagd, ein 
junges dralles Ding, »sie trug auch so 
neumodische Handschuhe an den blin- 
den, und mit der weißen Haut wird sie 
wohl noch teine Garben mitgebunden 
habend Das scheinen vornehme Leut’ 
zu sein, die neuen Pachters.« 

»Ja«, meinte der Voigt »jeht wird 
Alles in den Schulen und Instituten 
aus lauter Büchern gelehrt: das Mel- 
ten und Käsemachen, und das Ackern 
und Eggen« mit dem Pserdepuhen in 
den Kaus. und das haben sie denn 
Alles da drin mit Bildern hübsch 
ausgezeichnet und können es nur so am 

Schnürchen hersagen« Den Mist las- 
sen sie ja sogar aus Amerika kommen. 
Wiss aber nachher um die Wirthschast 
aussieht, das ist eine andere Sache und 
da vererperimentiren sie denn gewöhn- 
lich die ganze Blase, und Unsereiner 
muß nachher mit den Fäusten wieder 
dreinspringen und gut machen, was 
die klugen Leute Alles verdorben ha- 
ben." 

»Wo war denn der Schasmeister 
heute, wie die herrschnst laws-« fragte 
jeht ver eine Knecht» der sehlt doch 
sonst gewöhnlich nicht bei solcher Ge- 
legenheit." 

»Ich weiß nicht«, meinte der Schaf 
kriecht, »drunten im Ort vielleicht ." 

»Der wird wieder schön um die 
neue herrschast herumscherwenzeln", 
meinte der Voigt, »aber ich passe ihm 
diesmal aus die Finger, daraus lann 
er sich oerlassen.«« 

»Wenn Jhr nur immer ’was auf 
den Schafmeister zu hacken habt!« 

Thrurnmte Jahn, »der ist lange gut.« 
; »Aber wozu?« fragte der Boigt, und 
Idie Andersi lachten. »Da es ’was zu 

Lhorchen und zu spioniren giebt, ja«, 
suhr der Boigt sort« «irgensd ·was der 
herrschast zu rapportiren, oder an- 

dere Menschen .« 
«Jahn«, sagte in dem Augenblick 

der Schasmeister. der seinen Kopf zur 
Thiir hereinsteckte, »sich nach denScha- 
sen, ehe es dunkel wird —- und Ihr, 
Beist, habt wohl auch weiter nichts zu 
thun, als hier zu schwasenik Und da- 
mit schloß sich die Thitr wieder, hinter 
welcher der Schasmeister wie eine Er- 
lcheinuna verschwand 

I 

Jm ersten Moment herrschte in ber 

Gesinbestube Todtenstille nur ber 

Hoferbejunge hinter bem Ofen ticherte 
leise vor sich hin bann aber fuhr 
der in seiner Würde geträntte Voigt 
empor und rief aber doch noch im- 
mer mit etwas gebämpfter Stimme: 
»So? ich bente wohl, ich werde sel- 
ber wissen, was ich zu thun habe, ohne 
baß ich einen Schafmeifter brauche, der 
et mir erzählt. Gewisse Leute mögen 
überhaupt nur bentem baß ihre herr- 
fchaft jeht aus und vortci ift, und die 
Kriecherei hoffentlich nichts mehr bilft, 
wie vormalen." Damit aber, als ob 
er fest Alles gethan hätte, um bie Ach- 
tung vor seiner Stellung aufrecht zu 
erhalten, fehob er seine Pfeife in die 
Brusttasche, griff seinen hut auf, unb 
sieb zum Gehen wendend, fuhr er noch 
einmal die Knechte an: »Und hk 
braucht auch nicht hier bei hellem lich-» 
ten Tage schon dazuftien unb Maul-( 
affen feil zu. halten. Der Verwalter 
wird gleich wieder unten sein« unb 
wer dann die ewigen Nasen kriegt, das 
bin ich!« Und mit ben Worten fuhr er 

zur Thür hinan-, um feinen Aerger 
womöglich brausen an ben Dreschern 
unb Tagelöhnern auszulaffen 

11. 
An diesem Abend ließ sich die er- 

fehaft nicht mehr blicken; ba- tnee 
wurde oben geirret-schriftlich genom- 

«- 

Hmen. und dann hatte Graf Geherftein 
den ganzen Abend rnit seinem Pachter 
zu rechnen und gu redidiren, um nur 

die nöthigsten Vorarbeiten fiir die auf 
die nächsten Tage festgesehte Uebergabe 
deg Inventars usw. zu beseitigen. Ei 
war zwölf Uhr vorbei, ehe die beiden 
Männer zu Bett kamen. 

Arn nächsten Morgens früh um acht 
Uhr, standen schon zwei Pferde gesat-« 
telt vor dem Schlosse, und Gras 
Geherstein ritt gleich daraus mit dem 
neuen Pachter über die Brücke hinüber 
und schlug den Weg nach dem Walde 
ein. Die Mägde, die draußen Nuntel: 
riiben ausmachtem richteten sich aus 
und sahen ihnen nach, so weit sie 
tonnten: die beiden Männer saßen gar » 

zu fest und herrlich im Sattel, und 
die Thiere schienen zu wissen, was fiir 
tüchtige Reiter sie trugen, denn sie 
wieherten fröhlich der frischen Mor- 
genluft entgegen und flogen mit den 
kräftigen Gliedern nur so hin iiber 
den weichen Rasen. Die Reiter hatten 
in der That ihren Pferden irn Anfang 
die Zügel gelassen, daß sie nach Ge- 
fallen eine Strecke ausholen konnten. » 

Aber vom Gute weiter entfernt, undi 
als sie jeht dom See ab-. dein etwa; 
eine Viertelstunde entfernten Holz zu- 
bogen, zügelte Graf Geherstein zuerst 
sein Thier ein, ritt dann dicht bis an 

die holzung, deren mächtige Eichen 
ihre Riesenarme iiber sie ausspanntem ; 
und wandte hier den Kon seines 
Pferdes der Richtung zu« von der sie; 
hergekommen waren. Einen bessermI 
Fleck zu einem Ueberblict der ganzen 
Nachbarschaft hätte er auch nicht wäh- 
len können, und ein reizendes land- 
schaftliches Bild lag vor ihnen ausge- 
bkeiiee Rechte hob sich. von eines 
Masse Fruchtbiiume dicht umdriingt 
und von einer Reihe hoher italienischer : 

Pappeln überragt, das Gut empor, 
dessen rothe Dächer gar freundlich aus 
dem dunkeln Griin der Bäume hervor- 
schauten. Gerade voraus spannte sich 
die in der Morgensonne blihende und 
suntelnde Fläche des Sees, und zur 
Linien, längs dem fchilsigen Ufer des- 
selben hingebaut, lag das kleine 
freundliche Dörfchen Schildheirn, von 

gelben Stoppelfeldetn und braunen 
Sturziiclern dicht und reich umgeben. 
Berge konnte das Land freilich nicht 
aufweisen, einzelne ivellenförmige Er- 
höhungen und hiigeltetten ausgenom- 
men, aber heute hatten die Wolten ei- 
nen hintergrund geliefert, und in 
Südosten hoben sich, wie tiihne Alpen- 
soche, hohe milchweiße Massen jach em- 

por die ganze Landschaft wie in einen 
Rahmen schließenb 

»Siehft Du, Georg«, sagte der Ritt- 
meifter, seine hand hinüber auf des 

Bruders Arm legend« »es ift ein schö- 
nes. freundliches Land, in das ich Dich 
geführt, und geht Deine Erinnerung 
weit genug zurück, so mußt Du sogar 
in dieser noch einen Anhalt finden. Als 
Kinder haben wir die alte Großiantej 
hier einmal befucht bald nachher.j 
als der Onkel gestorben war und; 
find auf dem See dort gefahren, wie s 
durch den Wald hier mit demselben. alten Forstwart gezogen, der selbst« jetzt 
noch aen Leben ist« und den wir wahr- i 
fcheinlich heute Morgen sehen werden« 

»Und wie soll ich Dir je danlen,. 
Wolf, dass Du mich eben hierher ge- 
führt?" rief Georg, während einei 
Thriine in feinem männlichen Auge 
zitterte »wie soll ich je .&#39;· 

«Laß das, Georg«, unterbrach ihn 
freundlich der Bruder, »glaube mir, 
dieser Augenblick wiegt alles·An- 
dere auf, was mich je betroffen haben 
könnte, so glücklich, so felig macht er 

mich selber. Jch weiß Dich aus einem 
Leben gerettet, das Deiner unwiirdig 
war, in dem Du hättest untergehen 
müssen; ich sehe fiir unsere Mutter 
einen unverhofften und deshalb so viel 
reicheren Segen an Glück hernieder- 
thauen, ich weiß Dich froh und fiir 
Deine Zukunft gesichert, und wenn das 
Wenige, was ich gethan, wirtlich einen 
Lohn verdient, so finde ich ihn tau- 

sendfach in dein Gefühl-« 
»Mein guter» braver Wolf!« sagte 

Georg. des Bruders hand fassend 
»und herzlich driietend. 

s »Komm jeht«, rief Wolf fröhlich, 
;·laß uns absteigen und zu Fuß in 
den Wald ben. Dort drüben fehe ich 

Ieiaen der olzenacher, dem wir unfere 
Thiere übergeben tönnen. Jch felber 
gehe dann mit Dir den Fußpfad durch 
das solz.« 

Onne eme Antwort abzuwarten, 
sprengte er auch, von dem Bruder ge- 
folgt, am holzrande hin, aus einen 
einzelnen, dort mit Anzeichnen von 
Bäumen beschäftigten Arbeiter zu. 
Diesem wurden die Psersde mit dem 
Besehl übergeben, sie zum drsterbause 

u führen, und die beiden rüder der- 
chwanden gleich daraus in dem Schat- 

ten des wunderschönen Waldes. 
Kaum aber im Dickicht drin, als 

Wolf auch den Arm des Bruders in 
den seinen zog und mit herzlicher 
Stimme sagte: »Ob« Georg, wie babe 
ich mich nach diesem Augenblicke ge- 
sebnt, wieder einmal mit Dir Arm in 
Arm durch den Wald u ziehen, wie- 
der einmal der alten zeiten gedenken 
n können und Mensch -- Kind zu fein! Ach, es war doch eine schöne, 

liebe Zeit, da wir noch als Knaben biet 
zusammen spielten, den alten Zerst- 
mtt neckten und in die Bäume hin- 

austletterten, um dem Sperber in’s 
Rest zu schauen!« 

«Und sehnft auch Du Dich nach der 
alten Zeit zurück, Wolfs« ragte der 
Bruder. »Du liinntest doch seht glück- 
lich sein: aber mir selber ist es schon 
so vorgetommen, als ob ein geheimer 
Schmerz an Deiner Seele nage. Darf 
ich ihn wissen? tann ich vielleicht 
mit meinem Rath Dir helfen? denn 

swenn nichts weiter in der Welt, Er- 
»sahrung habe ich in reichem, vollem 
sMaße gesammelt. Oder driickt nur 

;die Sorge um mich Dich so schwer zu 
;deen? Dann sei guten Muthes ich 
Hwerde Dir beweisen, was der seste 
TWille eines Mannes vermag.« 
H »Wirst Du das in der Thai. 
IGeor i« ries Wolf bewegt, »dann 
Imach Du mich wirklich glücklich -—--— 

Fund Dich zugleich mit. Wie es scheint, 
hast Du aber harte Kämpfe mit Dei- 
Hner Frau gehabt. Wir waren noch 
nicht einmal im Stande, darüber zu 
sprechen.« 

«Allerdings«, seuszte Georg, »und 
eigentlich bewog ich sie nur dadurch, 
mir u folgen, daß ich daraus bestand, 
wie u mir gerathen, mein Recht aus 
das Kind geltend zu machen. Sie 
wollte sich nicht von Josephinen tren- 
nen. Jch fürchte auch, es wird sehr 
schwer halten, sie hier heimisch zu 
machen.« 

»Glaube das nicht«, sagte Wolf: 
»die hauptsache war« sie jenem ausre- 
genden, wilden Reiterleben erst einmal 
zu entrücken, und aus dessen Bereich, 
wird sie es bald vergessen lernen.« 

»Ich fürchte, das wird nicht der 
Fall sein. « 

»Georgine ist eine durchaus ge- 
scheidte Frau«« sagte der Rittmeister, 
und ich zweisle gar nicht« daß sie bald 
selber begreifen und einsehen wird, wie 
ihre Stellung im gesell chastlichen Le- 
ben doch hier eine ganz andere ist, als 
früher-, da sie sich siir Geld im Circus 
zeigte. S on der enauere Umgang 
mit der be eren Ge ellschasi, von dem 
sie ja bis seht ausgeschlossen war, wird 
sie erst iiber ihre sriihere Stellung im 

Leben austliiren, und einmal das ge- 
wonnen, kann sie nicht daran denken, 
se zu einem solchen Dasein zurückzu- 
tehren·« 

Gortsehung solgt.) 

Zopsträgers Zeitvertreib. 
CI ist nicht ganz richtig, wenn be- 

hauptet wird, der Zopstriiger ruhe sich 
nur einmal des Jahres von seiner 
schweren Arbeit aus, und das zu Chi- 
neftich - Neujahr. Denn abgesehen 
von den sonstigen Jahregsesten, dem 
eigenartigen Fest der Sticterinnen,dein 
Mondverehrungssest, dem Drachensest, 
dem Wintersonnenwendsesi und wie sie 
alle heißen, seiert der Chinese auch an 

anteren Tagen. Wie könnten sonst die 
in der Regel schon um eli Uhr vor- 

mittags beginnenden Theater Geschäs- 
te machen? Und sie find immer voll. 

Aber abgesehen vom Theater, das 
der Durchschniitjchinese ebenso gern 
besucht, wird man bei den eingebore- 
nen Bewohnern des Reiches der Mitte 
vergebens nach Vergnügungen suchen, 
die unseren ähnlich sind, besonders 
aber nach Vergnügungen suchen, die 
unseren Begrissen irgendwie mit 
Sport verbunden sind, wie zum Bei- 
spiel Rudern,Wettrennen, Jagd, Tur- 
nen, Marschieren usw. Der Chinese 
spottet darüber, daß wir Gefallen sin- 
den an »Erholungen«, die mit Gefah- 
ren und Mühen vertniipst find· Er 

; liebt es, seine Vetgniigungen in Ruhe 
zu genießen, mit aller Muße. Sehr 

Eveliebt sind besonders im Süden Chi- 
! nas, die Grilleniiimvse, in denen ganz 
genau die »Kätnpser« je nach Gewicht, 
Größe und Farbe gesondert werden. 
Die Zuschauer stehen oder siten um ei- 

! nen großen Tisch, aus dem-die Duel- 
s lanten sich zunächst noch wohlgesiiitert 
s and gesäuberi in einer ileinen Schüs- 

sel befinden. Dann werden sie lan- 
sam mit einem Stäbchen zum Lampe 
gereizt. eirr-mischen werden von den 
Zuschauern Weiten eingegangen site 
oder wider den einen oder den anderen 
Kämpfen bis schlieslich die Schlacht 
im vollen Gange und vom Unpartei- 
ischen endgültig entschieden ist. Inter- 
essan sind die ringsum in der Kampf- 
halle ausgehesieten Plalate, die von 
den bisher errungenen Siegen des ei- 
nen oder dideren heirncheni berichten 
und in den blumenreichsten Ausdrüls 
ten abgesaht sind. 

Von den Bergnugungen im hause 
ist bei den Ehinesen sebt beliebt das 
Kartenspiel, besonders bei der Da- 
menwelt, die ost ganze Nachmittage 
dabei verbringtz die Berechnung ist » 

etwas anders wie bei uns, da das( 
Spiel meist bundertsechzig Karten ent- ! 
hält und längere Uebung ersordert. ? 
häufiger als bei uns ladet man sich« 
in chinesischen Großstiidien gegenseitig · 

in beliebte Restaurants ein« von denen 
insbesondere in Peting einige alten « 

guten Ruf haben. So gibt es in der 
chinesischen Reichöbauplstadt in der 
Nähe der Oestlichen Bier Bogen und 
des Jungsuhumarltes das bekannte 
Restaurant Tamuchang ferner das 
TungbsinglouhoteL nicht weit von der 
Verbotenen Stadt am Daumen, wo 
die Prinzen des kaiserliche-i Haus«-. 
häufig verkehren. s i 

I 

Auch das Austathen und etwas 
ähnliches wie unser Bierspiel oder die 
italienische Morra tennt der Chinese, 
wenn er im Restaurant bei seinem 
Reiswein siht Es ist nur etwas an- 

derer Art. Das Spiel besteht darin, 
daß die beiden Wettenden in demsel- 
ben Augenblick die band ausstrecten 
und dem Gegner gar keine oder eine 
Anzahl Finger zeigen. Es kommt nun 

daraus an, die Summe der gerade von 
den beiden Spielern zusammengezeig- 
ten Finger zu tressen, woraus der hin- 
eingesallene einen »pto poena&#39;· trinken 
muß. Eine große Hauptsache scheint 
aber, wie bei allen chinesischen Belusti- 
gungen, der Lärm zu sein, der hierbei 
verursacht wird. Der Lärm ist es auch 
zum Beispiel. der die Chinesen beim 
Abbrennen von Feuer-wert reizt; des- 
halb kommt es dem Chinesen nie dar- 
taus an, daß es beim Abbrennen von 

Feuerwerkskörpern dunkel ist. Zu den 
Hauptvergniigungen des Feiertagei ehört in China ferner der esuch der 

essen und Markte, von denen es auch 
in Peting eine ganze Reihe gibt, wie 
zum Beispiel den Tunganchihchang, 
den Jungsuhih den hukuoyu usw. 
Hier herrscht denn auch an den Sonn- 
tagen, die ietzt schon von allen Behör- 
den eingehalten werden, ein fröhliches 
Leben und Treiben, denn alt und 
jung, Mann und Frau, reich und arm, 
alles kommt dort bei der Mannigfal- 
tigkeit des Gebotenen aus seine Kosten. 
Die Ktinstler allerdings, so zum Bei- 
spiel die Atrobaten, Assens und Bä- 
renslihrer. Wahrsager, Gautler, ja 
auch die Schauspieler und Geschichten- 
erzähier, sie alle gehören zur Klasse 
der Versehmten in China, die nie ein 
Amt bekleiden können und, wie die 
Henter, Mehger, ein Leben sür sich le- 
ben müssen, ausgestoßen von der ge- 
achteten Bevölkerung Allerdings rbt 
es auch Ausnahmen So zum i- 
spiel wird vom Publikum schon bier 
und da der besseren-Rasse der Geschich- 
tenerzähler wie einzelnen renommier- 
ten Schauspielern die ebrende Bezeich- 
nung «hsienscheng&#39;«, das heißt Herr, 
beigelegt, es ist auch schon bisweilen 
bekannteren Schauspielern in Peting 
vorn Throne der blaue Rangtnops 
feierlich verliehen worden, Schauspie- 
lern allerdings. die monatlich 500 bis 
1000 Dolkar lder Dollar zu 45 Ctö.) 
honorar erhalten- 

Jn der Regel wird in den größeren 
Theatern zweimal am Tage gespielt, 
ron mittag bis gegen sechs Uhr abends 
und von abends von sieben bis gegen 
Mitternacht. Die Preise fiir die 
Abendvorsiellungen sind erhöht, da 
von diesen eine Abgabe an die Polizei 
zu entrichten ist« Es gibt in den 
Großstädten auch Theater, wo den 
Frauen besondere Plätze reserviert 
sind, andere. in denen nur Knaben 
von sechs bis sechzehn Jahren spielen. 
Jn diesen letzteren sind die Stücke sehr 
häufig mit Atrobatenlunststiiaen ver- 
bunden« und es macht auch den Nicht- 
chinesen Spaß, zu sehen, wie getreu 
die Kinder ihren Rollen als Räubern 
oder Prinzen usw. gerecht zu werden 
suchen. Diese Kinder find meist soge- 
nannte Theaterschiiler, die von sindi- 

n Unternehmern oder von deren Ge- 
chiistssiihrerm bei schlechten Zeiten 

von ihren Eltern in sriihester Jugend 
siir eine arößere Reihe von Jaboen 
»abgerniethet« werden. Weibliche Rol- 
len werden in China —- bis auf die 
Bühnen in den Fremdenniederlassuns 
gen —- rneist noch von männlichen 
Schauspielern dargestellt Das Ber- 
bot, daß Frauen die Bühne betreten, 
stammt vorn Kaiser Men- -glun (1736 
bis 1796) her, dessen Mutter bekannt- 
lich eine Schauspielerin war Was 
den Ausliinder nach wie vor bei den 
sonst ganz interessanten chinesischen 
Theatervorstellungen stört, ist der ent- 
sesliche Lärm des sogenannten Orche- 
stets ohne den aber der Chinese ein- 
mal tein Vergnügen kennt. 

Dr. Krieger. 

Zur Beseitigung der gefährlichen 
hutnabetfpitzen bat sich der Verein zur 
Verbesserung der Frauentleidung in 
Etbetfelb mit folgendemAuftuf an die 
Frauen des Wuppektaleö gewandt: 
.Wenn ich es richtig bedeute, ihr Frauen 

am Strande der Wu ver, 
Seid ihr vernünfti nnd a Man-, bedacht 

auf das· Wo l eures Nächsten-. 
Aber o web nur« was feh« ich, betracht« ich 

v dend Götze-tät- eurefsäaiåptef ck ’te un sit en, ge a vol. uns d 
nenefter Mode aus Galliem 

c, toos feb ich: ein Dolch ra t aus lieb- 
li ter Blumen Gen-in e, 

Tückifch tönt er Ceaby das Auge bei 
Nachbars bebt ngt ek. 

Ja, in der Schtyebebabn schon passierte 
ein derartig Unglück. 

Frauen be- «Wupt3ertan hört-s nnd 
fchiiyt die gefabrliche Sbi 

Partei nicht e t. bis der S tut-nimm 
verbietet olch unfiunige Sitte, 

hilfreich leid ibr und nat » —-·- Gedan- 
ten igkeit was- nur: 

»Aber dies otl nun tzinfort nimmermehr 
von uns gefag tem, 

Rücksicht fiet und Vernunft — zeigt, 
daß i r denke-the Frauens« 

Diese poetifche Mahnung nehmen 
sich hoffentlich nicht nur biequen des 
Wuppertali, on die fie gerichtet ift, 
fonbern auch alle übrigen zu Herzen, 

Man muß nie einen Mann nach fei- 
Fner Danblungsweife beurteilen, wenn 
er weiß, bafz er beobachtet wird. 


